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Die künstlerischen Ziele im alten Städtebau und ihre Erstarrung 
zum Schematismus durch die Festungsbaukunst.

Von C. Rohleder, Höchst a. M. (Hierzu 8 Abbildungen.)

Seit einigen Dezennien kennen wir wieder das 
Problem „Städtebau“ und ebenso lange ringen 
wir um richtunggebende, einheitliche künstlerische 

Ziele. Der Rückblick in die Vergangenheit gibt ja 
kein folgerichtig entwickeltes Bild. Das zeigt schon 
eine flüchtige Betrachtung der Grundrisse einer mittel­
alterlichen Stadt, wie z. B. W e i ß e n f e 1 s a. d. S. 
(Abb. 3, S. 195) und einer Stadt wie Karlsruhe 
(Abb. 2, S. 195). Dabei sind beide Städte planmäßige 
Gründungen — Weißenfels1) als Erweiterung einer 
alten Siedelung im früheren Mittelalter in Anlehnung 
an die Burg entstanden, Karlsruhe 1715 durch den 
Markgrafen Karl Wilhelm gegründet. Die Veranlassung 
für ihre Entstehung war bei beiden Städten gleich: die 
Heranziehung von Siedlern sollte das Ansehen des 
Fürstenhauses vermehren. Die künstlerischen Ab­
sichten waren aber offenbar völlig verschieden.

Man könnte Rückblicke für müßig erachten, denn 
wir sollen die Städte den Lebensformen unserer Zeit 
anpassen. Aber doch zwingen die uns überkommenen 
Zeugen aus den großen Kunstepochen der Gotik und 
der Renaissance immer wieder zu vergleichenden Be­
trachtungen. Andererseits verlangt die Gegenwart oft 
Eingriffe in die bauliche Anlage alter Stadtteile, die 
nicht ohne eingehendes Verständnis ehemaligen künstle­
rischen Wollens zu lösen sind. Endlich geben auch 
die Zeiten des Tiefstandes ihre Lehren, die trotz ihrer 
negativen Form durchaus wertvoll sind.

Durchschreiten oder betrachten wir den Straßen­
raum einer mittelalterlichen Stadt, so wandert der 
Blick von Bauwerk zu Bauwerk. Aus der Tiefe des 
Stadtraumes winken neue, nicht vollenthüllte Reize.

*) E. S t u r m,  Chronik von Weißenfels. —

Sie locken zum Weiterschreiten und lassen die Stadt 
als lebendigen Organismus fühlbar werden. Oft 
schwingt die Linienführung in den Bauwerken in 
rhythmischer Bewegung oder es türmen sich Gebäude­
gruppen zu kraftvoller Massenwirkung. Sie gleichen 
einem Führer, um den sich eine gleichgesinnte, willig 
sich unterordnende Menge versammelt hat. Das „Hohe 
Lied“ mittelalterlichen Städtebaues aber bringt die 
Silhouette der Stadt. Welchen besonderen Wert man 
ihrer künstlerischen Durchbildung beilegte, zeigen am 
besten die zahlreichen, zeitgenössischen Stiche, aus 
denen Bürgerstolz und Heimatpflege spricht, z. B. 
Abb. 1, S. 193, Torgau. Ihr Reiz dringt aus der 
gleichen Tiefe, aus der die Musik entquillt, aus jener 
Quelle, die immer wieder sich Bahn bricht, wenn allzu 
viel Zwang und Regel unser Fühlen in Fesseln schlagen 
wollen.

Die Ursache des Gestaltungsprinzips mittelalter­
licher Stadtbaukunst finden wir in den damaligen 
Lebensformen. Die Städte sind die Knotenpunkte des 
Handelsstraßennetzes der Land- und Wasserstraßen. 
Weithin wollen sie den ankommenden Handelszügen 
ihre Bedeutung künden. Kleine Türmchen zeigen die 
Masse der Stadt, aus der der Stolz der Bürger, der 
Dom, die Kathedrale, die Hauptkirche, ein Schloß 
oder eine Burg hervorragt. In wohl überlegtem Ver­
ständnis psychologischer Wirkungen zeigen die Städte 
dem Besucher ihre Hauptanziehungspunkte nicht als 
Erstes und in vollem Glanz und in strahlender Größe. 
Er wird allmählich dorthin geleitet. Sein Interesse 
wird wachgerufen, gesteigert. Plötzlich steht er dann 
vor dem Kern der Stadt, dem geräumigen, weit sich 
öffnenden Marktplatz, auf den die Türme der Kirche



eindrucksvoll herniederschauen. D ie Bürger nehmen  
lebhaftes Interesse an den V orgängen auf der Straße. 
Schw er beladen rollen große H andelsw agen von  den  
Stadttoren durch die Straßen. N eben W aren kom m t 
fremdes V olk , kom m en N achrichten aus der Ferne. 
Die H äuser w erden so geste llt, daß von den W ohn- 
und Geschäftsräum en das Leben auf der Straße beob­
ach tet w erden kann. So ordnen sie  sich g le ich ­
zeitig  günstig  zur B lickrichtung des Passanten  
und g l e i c h e n  e i n e r  e r w a r t u n g s v o l l e n ,  
S p a l i e r  b i l d e n d e n  M e n g e .  D ieses natürliche 
Interesse an den V orgängen auf der Straße, das bis ins 
K leinste durchgeführte Bestreben, W ohnung und 
Straßenleben in enger Verbindung zu erhalten, ist die 
eigentliche Ursache davon, daß wir von  einer Seele  
des m ittelalterlichen Stadtbildes sprechen können, daß 
die alten Städtebilder uns so lebensvoll erscheinen.

Dem Schreiten des w andernden Beobachters ent­
spricht das „ P r i n z i p  d e r  r h y t h m i s c h e n  B e ­
w e g u n g  d e r  M a s s e  n “, worin das M ittelalter den 
künstlerischen A usdruck der Stadtraum - und der 
Stadtbaukunst, für Raum und M asse, fand. D ieses 
Prinzip der B ew egung der M assen geh t auch in den 
Stadtgrundriß über (Abb. 3). D ie Straßen fluten durch 
den Ortskern, um kreisen den M arktplatz, den Kirch- 
platz. Sie haben A usbuchtungen, V erengungen. N icht 
w ahllos! F ast immer erkennt man im zugehörigen  
Stadtbild die A bsicht. So verliert das K rause in den 
Linienführungen bald den Schein der W illkür. Der 
aufm erksam e Beobachter wird oft allein an dein Grund­
riß einer m ittelalterlichen Stadt ästhetische Freude 
haben können, ohne daß er das Stadtbild selbst zu 
kennen braucht. Man hat m ittelalterliche Stadtbau­
kunst als m inderwertig h instellen w ollen. Der alljähr­
lich sich erneuernde Pilgerzug „hin zur schönen  
deutschen S tadt“ aber ist ein besserer Gradmesser. 
Man sieht das Funkelnde, die v ie lse itig e  K raft des 
A usdruckes und der E rw eckung seelischer Stim m ungen. 
In den trutzigen Bauten der frühen Gotik findet man 
sogar V erw andtes zum A usdruck des Lebens unserer 
heutigen  Zeit.

D ie gesch ichtlichen  und künstlerischen K räfte und  
G esinnungsw erte aber dürfen w ir so zusam m enfassen:

„Die m ittelalterliche S tad t is t das Ergebnis eines ein­
heitlich gerichteten Bürgersinnes, der in seiner Anteilnahm e 
an einer schönheitlichen E ntw ickelung der H eim atstadt 
eine Befriedigung seines Bürgerstolzes sah. Eine trad itions­
mäßig erzogene W ahrheitsliebe in Material und Form, eine 
gemeinsame, einheitliche künstlerische W elt gaben das 
Rüstzeug, Zweckm äßigkeitsforderungen jener Zeit voll­
endet zu gestalten. Die künstlerische Form, das „Prinzip 
rhythm ischer Bewegung in Raum  und Masse“, das Be­
streben, räum lich zu gestalten, den W andungen des Raumes 
einen G leichklang zu geben und über den Raum  hinaus die 
Masse der S tad t als Organismus fühlbar zu erhalten — 
Stadtraum  in Beziehung zu setzen, selbst m it abseits- und 
ferngelegenen M onum entalbauten —■ zeigt ein feines Em p­
finden für psychologische W irkungen auf die Volksseele.

So ist es n icht die P a tin a  des A lters, die uns die alten 
S tädtebilder in so wundervollem G leichklang erscheinen 
läßt, es is t das C haraktervolle, die Gesinnung eines ge­
diegenen Geschlechtes, die in künstlerischer A bklärung zu 
uns spricht und deren  mahnende Stimme w ir im Neuen 
nicht entbehren  können.“

D ie E ntartung m ittelalterlicher Stadtbaukunst ist 
ihre V erfilzung in K rähw inkelei. Sie bereitete den 
Boden vor für neue Gedanken.

D ie regelm äßig aufgebaute S tadt m acht ohne 
Z w eifel sofort den E indruck einer bew ußten Schöpfung. 
Gewiß ist sie n icht germ anischen Ursprungs. Wir 
m üssen sie als einen Ausfluß des K ulturkreises der 
Griechen und lateinischen V ölker ansehen. K lassisches 
B eispiel is t die H afenstadt Piräus. In Ita lien  hat 
Verona in seinem  ältesten  Stadtteil röm ischen Ur­
sprungs ganz regelm äßige Bauquartiere von 80 zu 
90 m Länge m it geraden, rechtw inklig sich schneidenden  
Straßen. D as M ittelalter hat m anches verw ischt, aber 
das alte Straßennetz is t noch deutlich erkennbar. Im 
Museum zu F ieso le  hängt ein P lan der alten, vor­
röm ischen, etruskischen Stadt. A uch hier sehen wir

die große R echteckform . Der Stadtkern von  Turin  
aus röm ischer Zeit ze ig t d ieselbe A nordnung der B au­
quartiere w ie im alten  V erona, selbst die H im m els­
richtung —  Südw est nach N ordost is t  in beiden Städten  
gleich , trotzdem  im alten  V erona der A d ige-B ogen  
eine G eländeaufteilung N ordsüd-O stw est gefordert 
hätte. E s ist d ies ein B ew eis sorgsam er Ü berlegung —  
gü n stige B elichtung aller W ohnungen —  bei röm ischen  
Städtegründungen. In den G rundrissen der K olon isten ­
städte des deutschen R itterordens im Osten D eu tsch ­
lands dürfen w ir bei seinen nahen B eziehungen  zu Rom  
auch italien ischen Einfluß verm uten.

U rsache der gesetzm äßigen  Ordnung im rege l­
m äßigen Städtebau is t w ohl der vorherrschende m ili­
tärische G eist und der G eist der von  den G riechen  
schon w eit en tw ickelten , zur R en a issan cezeit w ieder  
aufgekom m enen M athem atik. W ir erinnern uns an den  
A usspruch Leonardo da V in ci’s, den uns G iovanni 
B eltraffio’s T agebuch2) erhalten hat:

„Die größte Freude für den K örper is t das L icht der 
Sonne, die größte F reude für den Geist sind die k laren  
m athem atischen W ahrheiten. In der P erspek tive gesellt 
sich zu der B etrachtung der strahlenden Linie, der größten 
Freude für die Augen, auch die größte F reude des Geistes
— die m athem atische K larheit.“

W er verspürt nicht etw as von diesem  G eist, w enn  
er den Plan von  K arlsruhe (Abb. 2) betrachtet?  —  Aber 
auch der m ilitärische G eist spricht zu uns. D i e  
S t r a ß e n z e i l e n  s t e h e n  w i e  d i e  R e i h e n  
a u s g e r i c h t e t e r  S o l d a t e n  in P aradeaufstellung  
m it regelm äßiger V erteilung w ichtiger und w ich tigster  
Glieder vor dem alles überragenden Oberhaupt. D er 
form gebende W ille eines E inzelnen könnte übersetzt 
w erden in „S tillgestanden  —  A ugen  gerad eaus!“. Die  
Straßenw andung tritt in ihrer B edeutung zurück gegen  
das Ziel. Große P erspektiven  durchziehen den Stadt­
körper. Scharf betonte A chsen  lenken  den Blick auf 
arch itekton ische H öhepunkte. S tufenw eise ordnet sich  
M asse und Raum  im G leichgew icht zur A chse des be­
herrschenden B auw erkes.

D ie K unst wird repräsentativ , geh t vom  M ale­
rischen zum M onum entalen über. D as Erhabene  
herrscht vor im G egensatz zum Schönen, das A us­
gebreitete, ruhig G elagerte im G egensatz zum rhyth­
m isch B ew egten . Dem  angestrebten  „G leich gew ich t“ 
der M assen entspricht das P r i n z i p  d e r  „ R u h  e“ . 
D ie Stadtbaukunst der R enaissance w ar dam it 
revolutionär g eg en  die bis dahin geübte T radition. 
D ie K enntnis der G egensätze, zu denen die Moderne 
noch einen dritten bringt: „das Prinzip der g leitenden
—  schw ebenden —  B ew egu n g“ is t  n otw end ig  für die  
harm onische A ngleichung alter Stadträum e an die  
Forderungen der G egenw art, D as W esen tlich e  ist das 
künstlerische Prinzip und die E rhaltung des C harakter­
vollen  in dem zu behandelnden Stadtraum .

D urch den A ufbau der Räum e und M assen in 
sym m etrischer L agerung zu einer A chse wird die S tad t­
baukunst des griechischen  K ulturkreises krista llin isch  
klar. D as S tädtebild  gruppiert sich in einer le ich t 
faßlichen künstlerischen Idee. In w underbarer E r­
habenheit h at d iese k lassisch e S tadtbaukunst S täd te­
bilder aufgebaut, die zu dem H öchsten  gehören , w as 
m enschliche K u nst überhaupt erreicht hat. Man denkt 
an Rom  —  P iazza d el popolo und die von  dort in den  
Stadtkörper h ineingleitenden  Straßenzüge, an V er­
sailles, in D eutschland u. a. an K arlsruhe. D ie B arock­
zeit hat zu den strengen G esetzen  der R en aissan ce  
w ieder rhythm ische B ew egu n g gebracht, aber g e ­
bunden an dem „G leichgew ich t der M assen“ , so daß 
das Prinzip „ruhige L agerung“ n icht durchbrochen  
wird. D as E rhabene g eh t m it dem  Schönen eine 
glück lich e V erbindung ein.

In dem „G esetzm äßigen“ der k lassisch en  S tad t­
baukunst lieg t schon der K eim  zum N iedergang. Zum 
Schem a, zum M uster is t  nur ein Schritt. So sind uns 
schon aus der W endezeit des 16. zum 17. Jahrhundert 
M uster für Idealstädte überliefert, bezeichnenderw eise

2) M e r e s c h k o w s k i ,  L e o n a r d o  d a  V in c i .  V e r l a g  R.  P i p e r  & Co.,  
M ü n c h e n .  —
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A bb . 2. K a r ls ru h e  im  18. J a h r h u n d e r t .

A bb. 3. 

A lts ta d t  

W e iß e n fe ls  a. d. S.

P la n m ä ß ig e  N e u ­

g rü n d u n g  a . d. 

f rü h e n  M itte la l te r .

lauter V orschläge für F estungen3). D ie K unst ver­
flacht immer dann, wenn K räfte anderer Art so stark  
hervortreten, daß sie sich nicht mehr durchzusetzen  
verm ag. In der Stadtbaukunst war dies d i e  m i l i ­
t ä r i s c h e  S i c h e r u n g .  Der F estungsbau, ins­
besondere das H ervortreten der französischen In­
genieure, um V auban, darf heute als A usgang des

3) K a r g e - B r i n k m a n n ,  H a n d b u c h  d e r  K u n s t w i s s e n s c h a f t e n  
A. E .  B r i n k m a n n ,  „ S t a d t b a u k u n s t “ , K a p .  VI.  —

N iederganges der S tadtbaukunst angesehen w erden. 
Die W älle, die B astionen wurden Trumpf. D ie S tad t­
baukunst verküm m erte durch verständnislose N ach ­
ahmung der zum Schem a verflachten  regelm äßigen  
Stadtlage.

D ie k lassische S tadtbaukunst hat zw ei System e  
hervorgebracht: das F ächersystem  der strahlenden  
Straßen (Rom, P iazza del popolo, V ersailles, Karlsruhe) 
und das Schachbrettsystem  rechtw inklig  sich schneiden-
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Abb. 4. N ancy . N ach  einem  S tich  von M erian  au s dem  J a h re  1645.
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A bb . 5. L e  H a v re , in  d e r  2. H ä lf te  d e s  17. J a h r h .  v o n  Y a u b a n  e r w e i te r t .

der Straßen (Piräus, La V aletta  1564, Livorno —  E nde  
des 16. Jahrh., in Frankreich die N eustadt N a n c y  
von V auban, Abb. 4, S. 196, L e  H a v r e  von Vauban, 
Abb. 5, S. 196, in D eutschland Mannheim, 1699 von  
dem holländischen Generals- und F estungsarch itekten  
Coehorn an gelegt, H a n a u ,  um 1600 von  dem  
Festungsbauer D aniel Spekle, Abb. 6, S. 197). Hanau  
war w ieder Vorbild für den E ntw urf des kurfürstlichen  
Hofm aurerm eisters Joh. Christian Müller aus dem

Jahre 1756 für eine N eustadt H ö c h s t  um den im 
französischen Barock erbauten B olongaro - P alast, 
Abb. 8, S. 198. Hier sehen wir schon reine R eiß brett­
aufteilung. Aber noch w ußte man dem Stadtplan  
einen Inhalt zu geben. D as „H inw eisende“ der geraden  
Straßen, denen das „Z iel“ feh lte, w urde künstlerisch  
überwunden durch rhythm ische B ew egu n g  in den 
Straßenw andungen. W ir sehen noch R udim ente der 
einst so hochstehenden, erhabenen, k lassischen  S tad t­



A bb. 6. H a n a u . F e s tu n g s e r w e i te r u n g  u m  1600 v o n  D a n ie l  S p e k l e ,  F e s tu n g s -B m s tr .  in  S tr a ß b u rg .
(D ie s e  A b b ild u n g  u n d  A bb. 8 a u f  S. 198 n a c h  a l te n  S t ic h e n  a u s  d e m  M useum  d e s  A lte r tu m s v e re in s  H ö c h s t a . M.)

A b b . 7. F r a n z ö s is c h e r  F e s tu n g s e n tw u r f  n a c h  V a u b a n ’s c h e r  M a n ie r  um  1700.

baukunst; denn im übrigen is t der P lan ganz Schem a. 
W ie nebensächlich im V erhältnis zur S tadtbefestigung  
die S tad tan lage selbst von m anchen Festungsingenieuren  
angesehen wurde, ze ig t Abb. 7, hierüber, nach dem  
Original (?) eines E ntw urfes aus der Zeit V auban’s 
(T oise: altfranzösisches Längenm aß um 1700). Die 
B efestigun gsw erke sind mit besonderer Sorgfalt ent­
w orfen, der S tadtentw urf ist dann allem  A nschein nach  
„nach bekanntem  Schem a“ zum Schluß hineingesetzt, 

D ie V erflachung der S tadtbaukunst ist natürlich  
nicht sofort gekom m en. U nter den m ilitärischen B e­

ratern finden sich N am en, die m it den höchsten  
Leistungen in der A rchitektur und des Städtebaues 
verbunden sind. Aber sie  setzte  w ie eine schleichende  
K rankheit ein. D as Schem a, besonders das Schach­
brettschem a, w ar ja so bequem. D ie Städte w uchsen , 
Berater von  R uf w aren n icht überall zu haben, w urden  
dann unter dem Schlagw ort „G erade Straßen“ als en t­
behrlich angesehen. A ls schließlich im Z eitalter der 
Eisenbahnen und M aschinen der ungeheure w irtschaft­
liche A ufschw ung der S täd te kam , verlief das Stadt- 
erw eiterungsproblem  im Sande des Straßenbaues und
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A bb . 8. E n tw a r f  fü r  e in e  N e u s ta d t  H ö c h s t  a . M. 

B lo c k b e b a u u n g . A u fg e s t . 1756 v o m  K u rfü r s tl .  H o fm a u re rm s tr .  

J o h .  C h ris t.  M ü l l e r  a u s  M ainz .

der G rundstücksaufteilung. D as 1875 erschienene  
F luchtlin iengesetz is t ganz unter dieser A nschauung  
entstanden und ta t sein Übriges.

E rstaunlich ist nur das F ehlen  auch jeder E inhalt 
gebietenden Stim m e, se lb st von  Seiten  der dazu b e­
rufenen Stadtbauäm ter. Erklärlich ist d ies allein  
durch die su ggestive  K raft einer M odeström ung, und 
bezeichnenderw eise kam  der erste W iderstand nicht 
aus den ganz im Banne der herrschenden A uffassung  
befangenen F achkreise, sondern von  einer klar und  
unbefangen in das Leben b lickenden deutschen Frau, 
der Gräfin D ohna-Schlodien (Arm inius)4). A ls dann  
nach Camillo S itte ’s B uch die E ntartung im Städtebau  
allen offenbar w urde, suchte man Schuldige. D as war 
müßig zu einer Zeit, bis zu der A lle gesü n d ig t hatten. 
Der zeitliche A bstand war noch zu gering, um die g e ­
schichtlichen U rsachen überblicken zu können. Zudem  
beherrschten neue S ch lagw orte das F eld , die sich  
später als trügerisch erw iesen. A uch heute sehen w ir  
noch keine einheitlichen künstlerischen Ziele und 
wiederum trifft ein ungestüm er Ansturm  das Problem  
der Stadtbaukunst: „die F orderungen des V erkehrs 
und der Ruf nach höchster W irtschaftlichk eit“.

Städtebau soll w ie die B auw erke mehr sein als 
„Steinm asse“, soll einen über den praktischen N utzen, 
über reine Sachlichkeit hinausgehenden Sinn erhalten. 
Städtebau ist die H ülle des im Organismus der Stadt 
sich abspielenden L ebens. W ill man den künstlerischen  
A usdruck dafür finden, dann wird oft ein Rückblick, 
w ie die A lten  es gem acht haben oder nicht hätten  
machen sollen, nützlich sein, selbst wenn die Lebens­
form uns heute ganz anders entgegentritt. M öge die 
Kraft künstlerischer A bklärung stärker sein als die 
Überspannung des V erkehrs- und W irtschaftlichkeits­
gedankens. —

Das Baulandgesetz für Württemberg.
Von O berverm essungsrat S c h m e l z ,  S tu ttg art.

Bei der großen B edeutung des w ürttem b. B auland­
gesetzes, das nunmehr seit über 2 Jah ren  in K raft 
ist*), für die Erschließung von Baugelände und die 
Förderung der B autätigkeit soll im folgenden über die 

Vorgeschichte und den Inhalt berichtet werden:
Die F ra g e . der B a u l a n d u m l e g u n g  wurde schon 

beim E ntw urf und bei der B eratung der w ü r 11. B a u ­
o r d n u n g  im Landtag i. d. J . 1907—1910 erörtert. Es 
wurde aber nach der B egründung zu diesem Gesetz von 
einer Aufnahme von Bestimm ungen über die B auland­
umlegung damals Abstand genommen, da die damals in 
D eutschland erlassenen Umlegungsgesetze, insbesondere das 
bad. O rtsstraßengesetz, das sächs. B augesetz und das 
preuß. Gesetz über die Umlegung von G rundstücken in 
F rankfu rt a. M. (lex Adickes) teils noch zu wenig erprobt 
waren, teils eine völlig befriedigende Lösung der Schw ierig­
keiten nicht gefunden haben. F ür den L andtag  war 
außerdem  von ausschlaggebender B edeutung die S tellung­
nahme der A rchitekturabteilung der Techn. Hochschule 
in S tu ttgart; diese hatte  sich Ende 1907 gegen die gesetz­
liche Regelung der Baulandum legung ausgesprochen, da 
durch eine geschickte G estaltung des O rtsbauplans die 
Schw ierigkeiten überw unden werden könnten, die für 
die Bebauung aus den Eigentum sgrenzen sich ergeben.

Das erscheint jedoch n icht immer möglich. Denn 
gerade in W ürttem berg kom m t es bei dem m eist vo r­
herrschenden K leingrundbesitz sehr oft vor, daß die G rund­
stücke von den Baulinien so ungünstig  durchschnitten 
werden, daß sie nur durch Zukauf anderer G rundstücke 
zweckmäßig überbaut w erden können, und es lag  daher 
ein dringendes Bedürfnis für die gesetzliche R egelung vor.

Nach dem W eltkriege w urden von der W ürtt. Minist.- 
Abteilung für das H ochbauwesen G r u n d  Z ü g e  f ü r  e i  n 
B a u l a n d u m l e g u n g s g e s e t z  ausgearbeite t und im 
Jah re  1920 den verschiedenen Behörden und O rganisationen

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  D i e s e r  A u f s a t z  l i e g t  u n s  s c h o n  s e i t  
l a n g e m  vor ,  k ö n n t *  a b e r  w e g e n  R a u m m a n g e l ?  b i s h e r  n i c h t  v e rö f f e n t l i c h t  
w e r d e n .  S e i n  I n h a l t  i s t  a b e r  a u c h  h e u t e  n o c h  v o n  I n t e r e s s e ,  s c h o n  im  
H i n b l i c k  a u f  d i e  B e r a t u n g  d e s  p r e u ß .  S t ä d t * b a u e e s e t z e s ,  a n  d e s s e n  V e r ­
a b s c h i e d u n g  i n  a b s e h b a r e r  Z e i t  n a c h  d e m  b i s h e r i g e n  V e r l a u f  d e r  V e r ­
h a n d l u n g e n  k a u m  zu d e n k e n  ist .  E s  e r s c h e i n t  s o g a r  im  h ö c h s t e n  G r a d e  
z w e i f e l h a f t ,  d a ß  d e r  j e t z ig e  L a n d t a g  n o c h  zu e i n e r  V e r a b s c h i e d u n g  
w i c h t i g e n ,  h e i ß u m s t r i t t e n e n  G e s e t z e s  k o m m e n  w i r d .  —

zur K enntnisnahm e zugesandt. Auf Grund der ein­
gegangen Äußerungen und der obengenannten Grundzüge 
hat das M inisterium des Innern, Abt. für Hochbauwesen 
(B erichterstatter 0 .-B aurat B urger und O.-Reg.-Rat Fender) 
einen E n t w u r f  e i n e s  G e s e t z e s  b e t r .  d i e  U m ­
l e g u n g  v o n  B a u l a n d  ausgearbeitet, der 1923 den 
anderen M inisterien und dem w ürtt. S täd te tag  zur Stellung­
nahme übersandt w orden ist. Die von diesen Behörden 
gem achten Ä nderungsvorschläge sind in dem E n t w u r f  
e i n e s  G e s e t z e s  ü b e r  d i e  E r s c h l i e ß u n g  v o n  
B a u l a n d  d u r c h  U m l e g u n g  u n d  G r e n z ­
r e g e l u n g  (B a u 1 a n d g e s e t  z) berücksich tig t w orden, 
das im Ju li 1925 vom Staatsm inisterium  dem L andtag  v o r­
gelegt w orden ist. Bei den eingehenden B eratungen im 
L andtag w urden von den R echtsparte ien  der Schutz des 
Privateigentum s und von den L inksparteien  die Interessen 
der A llgemeinheit, der Gemeinden in den V ordergrund ge­
stellt. Bei der Schlußabstim m ung lehnten le tztere  das 
Gesetz, wie es aus den B eratungen hervorgegangen ist, denn 
auch ab, da dem G em einderat der gebührende Einfluß auf 
die D urchführung der Baulandum legungen genom m en und 
dieser an einen z. T. von den beteiligten G rundeigentüm ern 
gew ählten U m legungsausschuß übertragen w orden sei.

Das Gesetz g liedert sieh in zwei H auptteile: U m ­
l e g u n g  v o n  B a u l a n d  und R e g e l u n g  d e r  
G r e n z en v o n  B a u g r u n d s t ü c k e n .

Bevor ich auf den Inhalt des B aulandgesetzes näher 
eingehe, m öchte ich das V e r h ä l t n i s  z w i s c h e n  B a u -  
1 a n d u m l e g u n g  und F  e l d b e r e i n i g u n g  berühren.

Bei der B a u 1 a n d u  m 1 e g u n g  w erden die bisher 
der besseren landw irtschaftlichen A usnützung des Grund 
und Bodens seither landw irtschaftlich  benützte G rund­
stücke zu einer Masse verein ig t, d ie  neuen W ege aus­
geschieden und die R estm asse w ieder zu landw irtschaftlich 
benützten G rundstücken verteilt. Die B enützung der G rund­
stücke zu landw irtschaftl. Zwecken bleibt daher dieselbe.

Bei der B a u l a n d u m l e g u n g  w erden die bisher 
landw irtschaftlich oder zu sonstigen Zwecken benützten  
G rundstücke zu zw eckm äßig geform ten B auplätzen um-

‘)  Vgl .  Dr .  W .  H e g e m a n n .  D e r  S t ä d t e l i a u .  A n m e r k u n g  91, S.  112. 
V e r l a g  E .  W a s m u t h  A.  G. 1911. —
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gestaltet. Zu gleicher Zeit w erden für die Gemeinde die 
V erkehrsflächen ausgeschieden. Auf diese W eise wird 
B augelände erschlossen.

Die Baulandum legung ist also einerseits m it der Feld­
bereinigung s ta rk  verw andt, andererseits bestehen zwischen 
beiden große U nterschiede, wozu noch die wesentlich v er­
schiedene Höhe der G rundstückspreise kommt. Es w ar da­
her n ich t möglich, das Feldbereinigungsgesetz für die 
D urchführung der Baulandum legungen in Anwendung zu 
bringen, doch sieht das neue Gesetz für die D urchführung 
der Umlegungen ein ähnliches V erfahren vor wie dort.

Die Frage, w e r  z u r  E i n l e i t u n g  u n d  D u r c h ­
f ü h r u n g  d e r  U m l e g u n g e n  z u s t ä n d i g  sein soll, 
w urde von der R egierung und den interessierten Organi­
sationen eingehend behandelt und w ar im L andtag viel 
um stritten. Der R e g i e r u n g s e n t w u r f  ha t hierfür 
nach dem V organg des bad. O rtsstraßengesetzes vom 
15. O ktober 1908 und des sächs. allgemeinen Baugesetzes 
vom 1. Ju li 1900 den G e m e i n d e r a t  vorgesehen, dem 
auch die Aufstellung der O rtsbausatzungen und Ortsbau­
pläne durch die w ürtt. Bauordnung übertragen ist. In 
P r e u ß e n  ist durch die lex Adickes bzw. das preufi. 
W ohnungsgesetz die E i n l e i t u n g  d e r  U m l e g u n g  
d e m  R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n  übertragen, der 
diese entweder auf A ntrag  des M agistrats zufolge Ge­
m eindebeschlusses oder auf A ntrag von mehr als der Hälfte 
der beteiligten G rundeigentüm er verfügt. Für die D u r c  h- 
f ü h r u n g  d e r  U m l e g u n g e n  ist i n  P r e u ß e n  eine 
U m l e g u n g s k o m m i s s i o n  zuständig, die vom Reg.- 
P räsidenten  ernann t w ird und der zwei R egierungs­
komm issare, ein B ausachverständiger, ein R echtsverstän­
diger, ein vereideter Landm esser und ein Sachverständiger 
für die Bewertung der G rundstücke anzugehören haben.

In  W ü r t t e m b e r g  wurde von den V ertretern  der 
G rundbesitzer gegen die im Regierungsentw urf vorgesehene 
Z uständigkeit des Gemeinderats hauptsächlich der Umstand 
ins Feld geführt, daß die G e m e i n d e  neben V ertreterin  
der öffentlichen Belange in der Regel auch Grundbesitzerin 
im Umlegungsverfahren und deshalb P a r t e i  sei. Der 
L andtag  hat in seiner Mehrheit dies anerkannt und daher 
neben dem G em einderat auch den Grundbesitzern ein Mit­
w irkungsrecht bei den Baulandum legungen gegeben.

Im w ü r t t .  B a u l a n d g e s e t z  ist daher bezügl. der 
Z u s t ä n d i g k e i t  folgendes bestim mt: Die E i n ­
l e i t u n g  e i n e r  U m l e g u n g  erfolgt durch B e s c h 1 u ß 
d e s  G e m e i n d e  r a t s  entw eder von Amtswegen oder 
auf A ntrag  der Grundbesitzer. Vor der Beschlußfassung 
sind die G r u n d e i g e n t ü m e r  z u  h ö r e n .  Stimmt 
m indestens die Hälfte der am Umlegungsgebiet beteiligten 
Grundeigentüm er, denen auch mindestens die Hälfte dieses 
Gebiet gehört, gegen die Umlegung, so g ilt deren Einleitung 
als abgelehnt. Stellen unter der gleichen V oraussetzung 
die G rundeigentüm er den A ntrag auf Umlegung, so m u ß  
der G em einderat einen Beschluß über die Einleitung des 
Umlegungsverfahrens fassen. Gegen einen erlassenen 
Beschluß des letzteren  ist die Beschwerde an das Ministe­
rium des Innern  gegeben, das endgültig entscheidet. H ier­
nach kann die Gemeinde durch die Entscheidung des 
Ministeriums zur Einleitung des Umlegungsverfahrens 
gezwungen werden. A ndererseits kann auf A ntrag des 
Gem einderats das Staatsm inisterium  die Einleitung einer 
Umlegung zum öffentlichen W ohl anordnen.

F ür die D u r c h f ü h r u n g  d e r  U m l e g u n g  ist 
ein vom G em einderat zu bestellender U m l e g u n g s  
a u s s c h u ß  zuständig.

E r besteht aus a) 1—3 V ertretern  des Gemeinderats, 
b) einem vereidigten Landm esser, c) einem Bausach­
verständigen, d) einem Sachverständigen für die Bewertung 
von G rundstücken, e) 1—3 V ertretern  der beteil. G rund­
eigentüm er. Die V ertreter a und e sind jeweils in gleicher 
Zahl zu bestimmen. Gegen die Bestellung von Ziffer b u. c 
kann  von der M ehrheit der beteil. G rundeigentüm er Ein­
spruch beim Ministerium des Innern  erhoben werden. Ziffer 
d und e sind von den G rundeigentüm ern m it einfacher 
M ehrheit zu wählen. Der U m legungsausschuß enthält also 
neben den erforderl. Sachverständigen noch V ertreter des 
G em einderats und der beteil. Grundeigentüm er, so daß von 
ihm eine gleichm äßige Behandlung der öffentlichen und 
p rivaten  Belange und eine m öglichst rasche und reibungs­
lose D urchführung des V erfahrens erw artet w erden darf.

D i e  U m l e g u n g  w i r d  z w e c k m ä ß i g  e r s t  
d a n n  e i n  g e l e i t e t ,  wenn m it der Überbauung eines 
G ebiets in kürzerer Zeit bestim m t gerechnet w erden kann. 
V o r a u s s e t z u n g  f ü r  d i e  U m l e g u n g  ist, daß sie 
dem öffentl. W ohle dient und im Bereich einer best. O rts­
straße oder eines O rtsbauplans liegt; es genügt aber auch, 
wenn die Festste llung  eines O rtsbauplans am tlich in An­

griff genommen ist. D ieser muß jedoch vor der Ge­
nehmigung des Umlegungsplans rechtsgültig  festgestellt sein.

N ach Einleitung der Umlegung kann über das Um­
legungsgebiet die B a u s p e r r e  verhängt werden, damit 
Bauten, die die Umlegung erschw eren würden, verh indert 
werden können. Ferner ist ein V e r z e i c h n i s  d e r  
u m z u l e g e n d e n  G r u n d s t ü c k e  d e m  G r u n d ­
b u c h  a m t zu übersenden, das der Gemeindebehörde alle 
N eueintragungen in das Grundbuch anzeigt. Das B auland­
gesetz bestim m t ferner, daß H a n d l u n g e n ,  die z u r  
V o r b e r e i t u n g  u n d  D u r c h f ü h r u n g  d e s  U m ­
l e g u n g s p l a n s  notw endig sind, auf A nordnung des 
O rtsvorstehers der Besitzer des Grundstücks gegen Ersatz 
des etw a entstehenden Schadens geschehen lassen muß.

W ichtig is t die richtige B e g r e n z u n g  d e s  U m ­
l e g u n g s g e b i e t s .  Hierbei können, um eine möglichst 
gleiche Bewertung der G rundstücke im Umlegungsgebiet 
zu erreichen, überbaute oder besonders w ertvolle Grund­
stücke, z. B. Gärtnereien, Baumschulen, W einberge, oder 
m inderwertige G rundstücke, z. B. Steinbrüche, B auverbots­
flächen, ausgeschlossen werden. Bloße G r e n z r e g e ^  
l u n g e n  müssen sich aber diese G rundstücke gefallen 
lassen. Zum selben Zweck können im Umlegungsgebiet 
einzelne Z u t e i l u n g s b e z i r k e  gebildet werden. Grund­
stücke von N achbargemeinden dürfen einbezogen werden.

Z w e c k  d e r  B a u l a n d u m l e g u n g  ist, wie schon 
erwähnt, Baugelände zu erschließen und die B augrund­
stücke zweckmäßig zu gestalten; dieser Zweck wird d a ­
durch erreicht, daß die G rundstücke des umzulegenden 
Gebiets sowie die alten öffentlichen Wege, Gräben, W asser­
läufe usw. zu einer M a s s e  verein ig t werden. Aus dieser 
werden die V erkehrsflächen (Ortsstraßen, öffentl. Plätze, 
Verbindungswege usw.) ausgeschieden und der R est wird 
unter die Grundbesitzer in zweckmäßig geformten Bau­
plätzen aufgeteilt. D ie  A u s s c h e i d u n g  v o n  B a u ­
l a n d  f ü r  ö f f e n t l .  Z w e c k e  a u f  K o s t e n  d e r  
p r i v a t e n  G r u n d b e s i t z e r  i s t  n i c h t  z u l ä s s i g .

G rundstücke, die zur selbständigen Bebauung zu klein 
sind — K l e i n s t ü c k e  — sind, soweit nicht anderw eitige 
Vereinbarungen des Eigentüm ers m it anderen G rundstücks­
eigentümern getroffen sind, gegen Zuweisung von G rund­
stücken an anderer Stelle oder gegen E ntschädigung in 
Geld an die Gemeinde abzutreten und von dieser in die 
Masse einzuwerfen.

Bei noch nicht hergestellten V erkehrsflächen werden 
S t r a ß e n  l a n d a b t r e t  u n g e n ,  d i e  v o r  d e r  U m ­
l e g u n g  unentgeltlich erfolgt sind oder deren K osten 
der Gemeinde vor der Umlegung ersetzt werden, dem 
betr. G rundstück als eingeworfen zugerechnet.

Diese V orschrift g ilt nach der B egründung zum B au­
landgesetz für bereits durchgeführte O rtsstraßen i. d. R. 
nicht. W enn bei einer Umlegung säm tliche V erkehrs­
flächen schon hergestellt sind, so handjelt es sich nur noch 
darum, die B augrundstücke durch Umlegung zweckmäßig 
zu gestalten. W enn dagegen in einem Umlegungsgebiet 
G rundstücke an fertigen Straßen und an noch nicht h er­
gestellten V erkehrsflächen Vorkommen, so kann entw eder 
durch Bildung verschiedener Zuteilungsbezirke ein A us­
gleich geschaffen oder die für n icht hergestellte V erkehrs­
flächen gegebene Gesetzesbestimm ung durch besondere 
Regelung im Umlegungsplan möglichst im W ege der V er­
einbarung mit den Beteiligten auch auf die G rundstücke 
an fertigen O rtsstraßen in Anwendung gebracht werden.

Die b i s h e r i g e n  ö f f e n t l i c h e n  W e g e  sind 
bei der Umlegung wie folgt zu behandeln: Soweit die alten 
Wege in die neuen V erkehrsflächen fallen, w erden sie 
ohne weiteres der Gemeinde w ieder als V erkehrsflächen 
zugewiesen; soweit die alten W ege nach dem O rtsbauplan 
wegfallen, sind sie der Gemeinde insoweit als V erkehrs­
fläche anzurechnen, als die G rundeigentüm er die frühere 
unentgeltliche A btretung an die Gemeinde nachweisen. 
Soweit dieser Nachweis nicht erfolgt, können die alten 
Wege wie die anderen eingebrachten G rundstücke behan­
delt werden; es kann also in diesem Falle der Gemeinde 
für die alten W ege nach Abzug der V erkehrsflächenquote 
Bauland zugeteilt werden.

Die F r a g e ,  n a c h  w e l c h e m  M a ß s t a b  der 
nach Abzug der V erkehrsflächen verbleibende R est — d i e  
V e r t e i l u n g s m a s s e  — un ter die G rundbesitzer z u 
v e r t e i l e n  is t, o b  n a c h  d e m  G r ö ß e n v e r h ä l t ­
n i s  o d e r  n a c h  d e m  W e r t  d e r  e i n g e w o r f e n e n  
G r u n d s t ü c k e ,  w ar bisher sehr um stritten , wie d a r­
aus hervorgeht, daß die U m legungsgesetze für Preußen, 
Bayern und Hessen die Umlegung nach der G r ö ß e  v o r­
schreiben. w ährend die Gesetze für Baden, Sachsen und 
Hamburg die Umlegung nach dem W e r t  der G rund­
stücke bestimmen. Das Umlegungsgesetz für G otha sieht
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einen M i t t e l w e g ,  nämlich die Umlegung nach der 
G r ö ß e  o d e r  d e m  W e r t  der G rundstücke vor. 
Bem erkenswert is t noch, daß das Umlegungsgesetz für 
Köln die Umlegung nach der Flächengröße vorschreibt, daß 
aber die Umlegung des früheren inneren linksrhein. 
Festungsgürtels daselbst nach dem W ert der G rundstücke 
ausgeführt w ird; auch der neue Entw urf für das S täd te­
baugesetz für Preußen sieht die Umlegung nach dem W ert 
vor. A ndererseits is t zu erwähnen, daß in Baden, wo die 
Umlegung nach dem W ert vorgeschrieben ist, sehr viel 
Umlegungen nach der Flächengröße oder auch nach der 
„bew erteten Fläche“ durch Einführung von V erhältn is­
zahlen (1,0; 1,2; 1,4 usw.) durchgeführt werden.

Der W ürtt. L a n d t a g  hat sich nach den E rfahrun­
gen der anderen L änder auf den S tandpunkt gestellt, daß 
die U m l e g u n g e n  t e i l s  n a c h  d e m  W e r t e  
—- in Gebieten, die große W ertunterschiede aufweisen — 
t e i l s  n a c h  d e r  G r ö ß e  — in Gebieten, wo durch 
entspr. A bgrenzung oder Bildung einzelner Z uteilungs­
bezirke oder durch Ausschluß besonders w ertvoller oder 
m inderw ertiger G rundstücke die W ertunterschiede aus­
geschaltet werden können — durchzuführen sind. Es ist 
Sache des U mlegungsausschusses, das V erfahren zu 
bestimmen. W enn durch keines dieser V erfahren ein 
vollständiger Ausgleich erreicht w ird, so kann nach dem 
Baulandgesetz auch die Form der G e l d e n t s c h ä d i ­
g u n g  gew ählt werden.

Bei der Z u t e i l u n g  ist darauf zu achten, daß die 
neuen G rundstücke m öglichst in gleicher Lage wie die 
alten G rundstücke und in einer für die Bebauung zw eck­
mäßigen Form zugewiesen werden und von öffentl. W egen 
und P lätzen aus zugänglich sind. Is t letzteres nicht der 
Fall, so is t bis zum Ausbau der neuen V erkehrsflächen 
durch H erstellung v o r l ä u f i g e r  W e g e  die Zugäng­
lichkeit der neuen G rundstücke sicher zu stellen. G etrennt 
liegende G rundstücke desselben Eigentüm ers können zu­
sam mengelegt werden, wenn andere Beteiligte hierdurch 
nicht geschädigt werden; dasselbe g ilt für G rundstücke 
des Reichs, des S taats oder einer öffentlichen K örperschaft.

Bezüglich der n e u e n  V e r k e h r s f l ä c h e n  sieht 
das w ürtt. Baulandgesetz vor, daß der G e m e i n d e r a t  
bestimmen kann, daß das zu den V e r k e h r s f l ä c h e n  
e r f o r d e r l i c h e  G e l ä n d e  b i s  z u  30 v.  H.  d e r  
G e s a m t m a s s e  u n e n t g e l t l i c h  i n  d a s  E i g e n ­
t u m  d e r  G e m e i n d e  übergeht, darüber hinaus hat 
die Gemeinde G eldentschädigung zu leisten nach dem 
D urchschnittsw ert des Bodens im Umlegungsgebiet.

Diese Bestimmung gab  im V erw altungs- und W irt­
schaftsausschuß wie im L andtag selbst Anlaß zu lebhaften 
A ussprachen, da die R echtsparteien  A nträge auf 20 und 
25 v. H. und die L inksparteien auf 40 v. FI. gestellt hatten. 
Ein Vergleich m it den H undertsätzen anderer B auland­
umlegungsgesetze (Preußen , lex Adickes 35 bzw. 40 v. H., 
Entw urf des neuen Städtebaugesetzes 50 v. H., Köln 
50 v. H., G otha 40 v. H., Bayern 35 v. H., Hessen 35 v. H., 
Baden 33/4 v. H.) zeigt, daß  der im w ürtt. Baulandgesetz 
bestim m te H öchstsatz bescheiden ist. Da die W irkungen 
der W ürtt. Bauordnung in der Praxis einer unentgeltl. 
Übereignung der V erkehrsflächen an die Gemeinden gleich 
zu achten sind, so is t auch die unentgeltl. A usscheidung 
von V erkehrsflächen im Baulandum legungsverfahren nicht 
neu, sondern vollauf berechtigt.

Es is t also Sache des G e m e i n d e r a t s ,  innerhalb 
des gesetzlichen Rahm ens von 30 v. H. den Prozentsatz 
festzusetzen, bis zu welchem die V erkehrsflächen unent­
geltlich in das Eigentum  der Gemeinde übergehen. Auch 
darf selbstverständlich im Umlegungsplan kein höherer 
P rozentsatz erhoben werden, als es zur Ausscheidung der 
neuen V erkehrsflächen tatsächlich erforderlich wird.

Das W ürtt. Baulandgesetz en thält w eiter Bestimm un­
gen über G r u n d d i e n s t b a r k e i t e n ,  ö f f e n t l i c h ­
r e c h  l i e h e  L a s t e n ,  s o w i e  ü b e r  d i e  G e l d ­
e n t s c h ä d i g u n g e n .  Gegen die Höhe der letzteren 
kann gerichtlich K lage erhoben werden, doch wird die 
A usführung des Umlegungsplans dadurch n icht aufgehalten.

Der U m l e g u n g s p l a n  besteht aus:
1. E in em  L a g e p la n  ü b e r  d ie  a l te  E in te ilu n g ;
2. d g l. ü b e r  d ie  N e u e in te ilu n g ;
3. e inem  V erze ich n is  d e r  b e te il .  G ru n d e ig e n tü m e r m it A n ­

g a b e  ih re r  G ru n d s tü c k e , d e re n  re c h tl.  V e rh ä ltn is se , G rö ß e  
u sw . v o r  u n d  n a ch  d e r  U m leg u n g ;

4. dg l. d e r  K le in s tü c k e ;
5. d g l. d e r  A b zü g e  zu  d e n  V e rk e h rs f lä ch e n ;
6. e inem  V erze ich n is  d e r  V e rk le in e ru n g e n  o d e r V e rg rö ß e ru n ­

g en  d e r  G ru n d s tü c k e , d ie  zum  A u sg le ich  v o n  W e r tu n te r ­
s c h ie d e n  g e m a c h t w e rd e n ;

7. d g l. d e r  G ru n d d ie n s tb a rk e i te n  u n d  ö ffen tl.-rech tl. L a s te n ;
8. d g l. d e r  G e ld e n tsc h ä d ig u n g en  usw .
D i e  R e c h t e  d e r  B e t e i l i g t e n  sind im B au­

landgesetz w eiter dadurch gew ahrt, daß diesen währe

2 0 0

der A usarbeitung des U mlegungsplans G elegenheit zu geben 
ist, ihre Belange zu vertre ten . Ferner muß der U m legungs­
plan nach der Aufstellung öffentlich aufgelegt w erden, was 
in ortsübl. W eise bekann t zu machen ist. Die B eteiligten 
haben das R echt, innerhalb 4 W ochen Einspruch zu 
erheben; die E insprüche sind vom V orsitzenden des Um­
legungsausschusses un ter Zuziehung der Sachverständigen 
m it den Einsprechenden zu erörtern. W erden hierbei die 
E insprüche nicht zurückgezogen, so beschließt der Ausschuß.

Der Umlegungsplan muß dem M inisterium des Innern 
zur G e n e h m i g u n g  vorgelegt werden. Dieses darf 
die Genehmigung u. a. e rst dann aussprechen, wenn der 
O rtsbauplan für das U m legungsgebiet rechtsgültig  fes t­
gestellt ist. Sie is t zu versagen, wenn

1. d ie  re c h tl.  V o ra u ss e tz u n g e n  d e r  U m le g u n g  n ic h t v o rlie g e n ;
2. d e r U m le g u n g sp lan  d a s  ö ffen tl. W o h l sc h ä d ig t;
3. e rh eb l. B e lan g e  D r i t t e r  o h n e  g e n ü g e n d e n  G ru n d  b e e in ­

tr ä c h t ig t  w e rd e n ;
4. d ie  V o rsch r if te n  ü b e r  d ie  B e k a n n tm a c h u n g  d e s  U m ­

le g u n g sp lan s  n ic h t e in g e h a lte n  s in d .
Nach der Genehmigung hat die B ekanntm achung des 

genehm igten Plans an die B eteiligten zu erfolgen. Sobald 
erhobene R echtsbeschw erden erledigt sind oder die F rist 
(2 W ochen) zu ihrer E rhebung abgelaufen ist, wird vom 
Ministerium der T a g  festgesetzt, an dem der U m ­
l e g u n g s p l a n  i n  K r a f t  tr itt. H ierm it erlöschen 
unter anderem  die E igentum srechte an den  alten Grund­
stücken und gehen auf die neuen G rundstücke über. Ferner 
wird die Gemeinde lastenfreie E igentüm erin der ihr über­
w iesenen V erkehrsflächen.

Ein w esentlicher V orteil der Baulandumlegungen 
besteht darin , daß der E igentum sübergang staatl. und 
gemeindlichen V e r k e h r s s t e u e r n  n i c h t  un ter­
worfen und das U m legungsverfahren von Gebühren und 
Stem pelabgaben befreit ist.

D enselben V orteil genießen auch die f r e i w i l l i g e n  
U m l e g u n g e n ,  d. h. solche, bei denen alle beteil. 
G rundeigentüm er dem Umlegungsplan zustimmen; in 
diesem Fall kann der P lan  ohne öffentl. Auflegung dem 
Ministerium zur Genehm igung vorgelegt werden. Die 
Genehmigung dieser freiw illigen Umlegungen hat dieselben 
W irkungen wie bei Zwangsumlegungen.

D i e  K o s t e n  d e r  A u f s t e l l u n g  u n d  d e s  
V o l l z u g s  d e s  U m l e g u n g s p l a n s  hat die 
Gemeinde zu tragen, die die beteil. G rundeigentüm er zu 
den K osten  heranziehen kann.

Im übrigen ha t der G e m e i n d e r a t  d e n  U m ­
l e g u n g s p l a n  zu v o l l z i e h e n ,  d. h. die neuen 
G rundstücke verm arken und H andrisse und Meßurkunden, 
sowie die M itteilungen für das G rundbuch anfertigen zu 
lassen. Auf Grund le tz terer ha t das G rundbucham t alle 
R echtsänderungen, die die Baulandum legung m it sich 
bringt, in das Grundbuch einzutragen.

Das Baulandgesetz en thält in seinem I I .  T e i l  
Bestimmungen über die R e g e l u n g  d e r  G r e n z e n  
v o n  B a u g r u n d s t ü c k e n ,  wenn die seitlichen 
E igentum sgrenzen so schräg gegen die Baulinie verlaufen, 
daß eine zw eckm äßige und für das Ortsbild günstige 
Bebauung ohne G renzausgleichung m it dem N achbar nicht 
möglich ist. W enn freiwillig eine N euregelung nicht mög­
lich ist, kann sie im W ege des Zwanges in einer für die 
Bebauung zweckm äßigen W eise erfolgen. Die Grenz­
regelung wird durch den G e m e i n d e r a t  von Amts 
wegen oder auf A ntrag  der G rundeigentüm er durchgeführt. 
Der G renzregelungsplan unterlieg t der G e n e h m i g u n g  
des Ministeriums des Innern; im übrigen gelten dieselben 
V orschriften wie für die Zwangsum legungen. — 

V erm ischtes.
Unverlegbare Entwicklungsindustrie der Großstädte.

ln  Nr. 24 unserer Beilage „S tad t und S iedlung“ brachten 
wir un ter obigem T itel einen A ufsatz von A rch itek t V enitz, 
Berlin, von dem sich nachträglich  herausgestellt hat, daß 
er zur H ä l f t e  w ö r t l i c h  den A usführungen en t­
spricht, die O berbaurat Dr. B r a n d t ,  Ham burg, in der 
„Bauw elt“ 1926 Nr. 50 un ter der Ü berschrift „Zur F rage 
der D ezentralisation der Industrie“ entw ickelt hat. W ir 
bedauern es lebhaft, daß w ir zu dieser unberechtig ten  A us­
nutzung des geistigen Eigentum s eines A nderen in Un­
kenntnis der Sachlage die Hand geboten haben. Das Urteil 
über die Handlungsw eise des V erfassers überlassen wir 
unseren Lesern. —

I n h a l t :  D ie  k ü n s t le r i s c h e n  Z ie le  im  a l te n  S tä d te b a u  u n d  
ih re  E r s ta r r u n g  zum  S c h e m a tis m u s  d u rc h  d ie  F e s tu n g s b a u k u n s t .  
—  D a s  B a u ia n d g e s e tz  fü r  W ü r t te m b e rg .  —  V e rm is c h te s .  —

V erlag  der D eutschen B auzeitung, G. m. b. H. in B erlin.
R edak tion  v eran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in B erlin .

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  B erlin SW  48.
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